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1. Einleitung 
 

Die Currywurst war schon vor der Erscheinung von Uwe Timms Novelle Die Entdeckung der 

Currywurst 1993 in aller Munde. Und sie ist es immer noch. Ursprünglich war sie die Delikatesse 

der ‚kleinen Leute‘, aber sie hat ihren Weg sogar unter anderem von der deutschen Hauptstadt 

nach Kalifornien gefunden, dort eingeführt durch deutsche Auswanderer. Damit hat es diese 

besondere Wurst geschafft, eine richtige Kultikone zu werden, die das Fernste mit dem Nächsten 

verbindet, ein Aspekt, der auch als zentrales Motiv in Die Entdeckung der Currywurst zum Ausdruck 

kommt. Das Realistische in dieser Geschichte ist unter anderem so interessant, weil Berlin als 

Standort für ihre Entdeckung durch diese Erzählung in Frage gestellt wird. Darüberhinaus wählt 

der Autor den Gattungsbegriff Novelle, was im Sinne der Gattungskonvention auf eine 

,Neuigkeit‘ und ‚unerhörte Begebenheit‘ schließen lässt. 

In der Forschung beschäftigt man sich in den letzten Jahren mit der Frage, was diese 

Novelle für die Entwicklung der novellistischen Gattung aktuell bewirkt. Kircher (2009) 

vergleicht zum Beispiel Timms Die Entdeckung der Currywurst mit dessen ersten Roman Heißer 

Sommer von 1974 und stellt fest: „Wieder zeigt der Autor private Einzelschicksale als von der 

großen Geschichte abhängig und entscheidend geprägt“ (S. 93). Lorenz (2010) sieht in ihr „die 

Novelle einer Novelle, analog zu den in der Neuzeit zahlreichen Ansätzen zu Romanen eines 

Romans“ (S. 249). Er fasst das geschilderte Geschehen folgendermaßen zusammen: 

Eine vierzigjährige Frau aus kleinbürgerlich-proletarischem Milieu verhilft in den letzten 
Kriegstagen im Frühjahr 1945 einem wesentlich jüngeren Marineoffizier zur Desertation, 
erlebt in ihrer Hamburger Dachwohnung ein intensives erotisches Liebesabenteuer mit ihm, 
das sie über die endgültige deutsche Kapitulation hinaus aufrechterhält, indem sie in einer 
erzählerischen Fiktion das Kriegsgeschehen verlängert und ihren Liebhaber mit 
Kochkünsten aus gehamsterten Lebensmitteln verwöhnt, und entdeckt bzw. erfindet nach 
dem Ende der Affäre durch eine Verkettung von Requisiten und Tauschaktionen die 
Currywurst (S. 249). 

 

Schede (2010) interpretiert Timms Novelle auf einleuchtende Weise für den Schulunterricht, 

indem er z. B. konkret auf die im Text vorkommenden Dingsymbole eingeht und sie ausführlich 

erklärt. Für die literarische Welt ist laut Meier (2014) mit dieser Novelle ein populärer Text 

entstanden, in dem „Uwe Timm ein selbstparodistisches Spiel mit der Erzähltradition, das die 

formbewusste Novellistik eines Günter Grass [Katz und Maus] oder Martin Walser [Ein fliehendes 

Pferd] noch übertrifft, da es seine strukturelle Einbindung in die Literaturgeschichte unbekümmert 

ausspricht“ (S. 182). So sieht Meier (2014) in diesem Text sogar teilweise den Grund dafür, dass 

„die Novelle vor allem seit dem Jahrtausendwechsel eine neue Blüte erlebt“ (ebd.). 
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Die übergreifende Frage in dieser Erzähltextanalyse ist, mit welchen sprachlichen und 

erzähltechnischen Mitteln es Timm anhand des Ich-Erzählers und der Protagonistin Lena 

Brücker gelingt, diese fiktive Geschichte realistisch zu erzählen. „Erzählen ist also eine spezielle 

Form der Kommunikation und dieser Aspekt interssiert nicht nur beim mündlichen Erzählen, 

sondern auch bei der Analyse von Texten“ (vgl. Jannidis, Spörl & Fischer, 2005, o. A.1). Unter 

anderem durch die Analyse von Novellenbausteinen, ihrer Umsetzung in dieser Novelle und 

anderer Merkmale des Erzählens soll aufgezeigt werden, wie der Autor diese Darstellung 

gestaltet, da es sich bei Lena Brücker als Entdeckerin der Currywurst schließlich um eine fiktive 

Erzählfigur handelt. 

 

2. Der „wunderbare Konjunktiv“ und die realistische 
Darstellung der erzählten Welt 
 

Eine Novelle als literarische Gattung ist für die realistische Darstellung einer fiktiven Geschichte 

geradezu prädestiniert. Gerade die Novelle Die Entdeckung der Currywurst von Uwe Timm ist ein 

Beispiel für eine Geschichte, die laut Timm (1993b) „nicht versucht, uns weiszumachen: So ist es 

gewesen, sondern: So könnte es gewesen sein. Das ist der wunderbare Konjunktiv“ (S. 122). Er 

ist laut Timm (1993b) „wunderbar, weil er uns die Freiheit gibt, eine andere Wirklichkeit zu 

schaffen, und weil er das Diktat der Chronologie durchbricht“ (S. 122). Denn so ganz ist nicht 

geklärt, woher die Currywurst wirklich kommt, also wer sie erfunden hat. Könnte es Lena 

Brücker gewesen sein? Ihr potentiell authentisches Leben und Schicksal wird durch die ganze 

Novelle hindurch aus verschiedenen Erzählwinkeln heraus dargestellt, unter anderem gegen Ende 

der Erzählung in einem einzigen langen Satz. In diesem Satz wird die erzählte Welt, wie sie 

gewesen sein könnte, also die zufällige Liebesgeschichte der Strohwitwe Lena Brücker mit dem 

wesentlich jüngeren Soldaten Bremer, sowie ihre prägenden Erlebnisse mit dem 

Schwarzmarkthandel, im Kern nochmals zusammenfassend geschildert: 

Und da setzte sie sich auf die Treppe und begann zu heulen, konnte dem Tommy, der sie zu 
trösten versuchte, nicht erklären, daß es nicht die drei kaputten Ketchupeflaschen waren und 
auch nicht das Currypulver, das verschüttet war, auch nicht, daß ihr das Zeug nicht 
schmeckte, daß sie glaubte, den denkbar schlechtesten Tausch ihres Lebens gemacht zu 
haben, schon gar nicht, daß sie an Bremer dachte, der einfach gegangen war, an ihren Mann, 
den sie rausgeschmissen hatte, und daß ihr haar inzwischen eine graue Strähne hatte, bald 
aber ganz grau sein würde, daß alles in den letzten Jahren irgendwie vorbeigegangen war, fast 
unmerklich, einmal abgesehen von den Tagen mit Bremer (Timm, 1993a, S. 179-180). 

 

                                                 
1
 s. Abschnitt Erzähltextanalyse > Erzählen 
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Es sind Lenas persönliche Erlebnisse während der letzten Kriegswochen im Jahre 1945, der 

Besetzung der Stadt durch die britischen Alliierten, unter der Bezeichnung ‚Tommys’ bekannt, 

und dem darauffolgenden Wiederbeginn mit dem Schwarzmarkthandel in Hamburg, der ihr den 

Weg in die Selbstständigkeit bahnt. 

In seiner fünften Poetikvorlesung Das Geflüster der Generationen oder Der wunderbare 

Konjunktiv betont Timm (1993b) die Aufgabe des Erzählers, den Alltag in ein anderes Licht zu 

rücken. Alltagsschilderungen sind deutlich umrissen wie in der Passage: „Sie hatten sich 

unterhalten, sie hatten in einem Keller gesessen, sie waren durch den Regen unter einer Plane 

nach Hause gegangen. Mehr nicht. Zunächst“ (S. 32). Aber der neu erlebte Alltag hat in Die 

Entdeckung der Currywurst auch seine Schattenseiten. Dies geht zum Beispiel aus der Passage über 

den Kriegsalltag hervor, aus dem Bremer kommt, als er in Lenas Leben tritt. Seine 

reflektierenden Gedanken beleuchten alsbald das Szenario der Fahnenflucht: „Mit jedem Kreisen 

des Sekundenzeigers auf dem Leuchtziffernblatt seiner Uhr entfernte er sich, den Kopf auf Lena 

Brückers Schulter gebettet, weiter von der Truppe, ließ Kameraden im Stich, die jetzt auf Lkws 

stiegen [...]“ (Timm, 1993a, S. 40). Die in Gedanken erlebte Fahrt geht zu den Schützengräben, an 

die wiederum der Ich-Erzähler eigene Kindheitserinnerungen hat. Gerade dieser realistisch 

ungeschönte Erzählstil macht die erzählte Welt in dieser Novelle so greifbar. 

Hinzu kommt die Gattungskonvention, dass eine Novelle von einer Neuheit erzählen 

soll. In diesem Fall ist es neben der ungewöhnlichen Liebesgeschichte natürlich die Entdeckung 

der Currywurst durch Lena Brücker. Der Begriff ‚realistisch’ in der Analyse der Darstellung 

drückt dabei aus, dass das Geschehen in der Erzählung dem historischen Zeitgeschehen 

angepasst wird, wobei der Text mit Hilfe von novellistischen Gattungsmerkmalen spielerisch 

ausgeformt wird, um den Realismusanspruch der Novellengattung einfließen zu lassen. Was die 

Darstellung dabei besonders interessant macht, ist, wie die Geschichte mit Hilfe von 

Dingsymbolen weiterentwickelt wird. 

Außerdem basiert diese Erzähltextanalyse auf Timms Gedanken, in die er bei seinen 

Poetikvorlesungen Einblick gewährt. So motiviert Timm (1993b) in Die Biographie der Wörter oder 

Alles O.K.? die Entstehung dieser Novelle mit den Worten: 

Wann und wo ist die Currywurst entstanden? Und wer hat sie erfunden? Haben mehrere an 
diesem Rezept gearbeitet? Oder gibt es einen Entdecker der Currywurst? Mich beschäftigen 
diese Fragen schon seit Jahren. Jetzt schreibe ich eine Novelle darüber. Die Entdeckung der 
Currywurst (S. 33). 

 
Timm (1993b) reflektiert viel über die verschiedenen Möglichkeiten der Realitätsdarstellung oder 

–findung in der Literatur. In seiner Vorlesung über Lüge und Wahrheit stellt er so unter anderem 

fest: „Im Geflecht eines fiktionalen Textes findet eine Verdichtung von Realitätspartikeln statt“ 



6 

 

(S. 70). In der weiteren Ausführung erklärt er: „Die dokumentierte Realität sind die Gefühle, die 

Wünsche, die Wahrnehmungen des Schriftstellers oder der Schriftstellerin. Der verquaste Begriff, 

der das dann literarisch beglaubigte [...] ist: der Begriff Authentizität“ (S. 71). Für die Analyse 

werden deshalb exemplarische Stellen im Novellentext ausgewählt, die zeigen, dass die Figur 

Lena Brücker bestimmte Kriterien dieser Authentizität erfüllt. Gerade die authentische Art der 

Figuren in Die Entdeckung der Currywurst, die durch die Art und Erzählweise der Protagonistin zu 

Tage tritt, sowie die realistische Erzählung aus dem „Leben einer tapferen Frau, die sich in 

schwierigen Umständen zu behaupten weiß“ (Schede, 2010, S. 2), verleihen diesem Text seine 

entsprechende Aussagekraft. Denn da solche Figuren laut Jannidis, Spörl und Fischer (2005, o. 

A.2) die Informationen aus dem Discours mit dem Wissen um real existierende Personen und 

kulturelle Gegebenheiten der realen Welt in sich vereinen, entstehen überhaupt erst diese 

mentalen Modelle von Menschen. 

Ein anderer Aspekt der Gattung Novelle ist, dass etwas erzählt wird, was gegebenenfalls 

einer mündlich erzählten Welt entstammt, flüchtig ist und deshalb fixiert werden soll (vgl. Meier, 

2014, S. 180). Im Text hat Lena Brücker mit der Erzählung ihres Schicksals nur auf einen 

Zuhörer gewartet. Wie schon in Heißer Sommer (1974), Timms Roman rund um die 

Studentenbewegung von 1968, zeigt der Autor dabei ein „Einzelschicksa[l] als von der großen 

Geschichte abhängig und entscheidend geprägt“ (Kircher, 2009, S. 93), das in dieser Novelle 

festgehalten wird.  

Wie realistisch die erzählte Welt dabei gestaltet wird, hängt von der Zuverlässigkeit des 

Erzählers ab. Die Erzählerposition in Die Entdeckung der Currywurst ist auf Genettes entwickelten 

Begriff der Diegese zurückzuführen. Demnach ist die erzählte Welt „eher ein ganzes Universum 

als eine Verknüpfung von Handlungen. Sie ist mithin nicht die Geschichte, sondern das 

Universum, in dem sie spielt“ (Genette, 1998a, o. A.). Natürlich ist die Basis dieser Novelle die 

narrative Kommunikation. Aber bei der Analyse einer Erzählung sollte man laut Genette (1998b) 

auch erkennen, dass es nicht nur um „die narrative Aussage“ (S. 11) oder „den Akt der Narration 

selber“ (ebd.) geht, sondern vielmehr um „die Abfolge der realen und fiktiven Ereignisse, die den 

Gegenstand dieser Rede ausmachen, und ihre unterschiedlichen Beziehungen zueinander“ (ebd.), 

was dazu führt, dass dieses kleine Universum aus der gewählten Erzählerposition heraus 

durchaus realistisch präsentiert wird. Die Darstellung des Ich-Erzählers in Die Entdeckung der 

Currywurst ist deshalb zuverlässig, weil er zu Beginn dieser Novelle ausdrücklich anmerkt, dass es 

sich um einen Bewusstseinsbericht handelt: „Das alles erzählte sie stückchenweise, das Ende 

                                                 
2
 s. Abschnitt: Erzählen>Der Erzähltext>Histoire/erzählte Welt>Figur 
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hinausschiebend, in kühnen Vor- und Rückgriffen, so daß ich hier auswählen, begradigen, 

verknüpfen und kürzen muß“ (Timm, 1993a, S. 16). 

Die sprachliche Gestaltung in Die Entdeckung der Currywurst ist dabei klar strukturiert. In 

den sieben Kapiteln werden sowohl Frau Brückers Lebensweisheiten und –erinnerungen als 

Greisin im Altenheim als auch die für ihr Leben weichenstellenden Erlebnisse als noch junge 

Frau in Hamburg am Ende des Zweiten Weltkrieges realistisch geschildert. Der homodiegetische 

Ich-Erzähler, als solcher selbst Teil der erzählten Welt, fügt in seinen Bewusstseinsbericht direkte 

Reden zwischen sich und Frau Brücker ein. Er gibt die Erzählungen der Lena Brücker alias Frau 

Brücker teilweise in Lokalkolorit wieder, wobei diese wiederum als autodiegetische Figur auftritt, 

denn sie ist das „wichtigste Erzählmedium“ (Kircher, 2009, S. 93). Zur Unterstützung der 

realistischen Verbindung zwischen Vergangenheit und Gegenwart wird als Ergänzung zum 

Erzählen und eigenen Erinnerungen des Ich-Erzählers ein Beweisstück in Gebrauch genommen: 

„Ein Fotoalbum, eingebunden in burgunderroten Rupfen. Kannste mal blättern. Muß auch ein 

Foto von der Küche drin sein“ (Timm, 1993a, S. 25). 

2.1. Das vielschichtige Erzählen in dieser Novelle 
 
Das vielschichtige Erzählen in dieser Novelle ist ein erzähltechnisches Mittel des Autors. Hierzu 

wählt Timm den für eine Novelle typischen Erzählrahmen, der laut Kircher (2009) „zahlreich[e] 

illustrierend[e] Binnengeschichten“ (S. 95) umfasst. In komplexer Form fließen die beiden zeitlich 

versetzten Erzählebenen ineinander. Der Text ist geprägt von einer Anachronie, bei der 

zahlreiche Analepsen das Zeitgeschehen des Erzählrahmens mit dem Zeitgeschehen der 

Binnengeschichten verbindet. Die sieben Kapitel sind dabei zwar chronologisch geordnet, wobei 

diese Ordnung aber entweder durch das Springen zwischen Rahmen- und Binnenhandlung oder 

durch weiterführende Darstellungen, wie zum Beispiel verbildlichte Gedanken Bremers, 

mehrmals unterbrochen wird. 

Durch den so skizzierten Aufbau der Erzählung Die Entdeckung der Currywurst ist sie zwar 

formal gesehen eine Novelle im klassischen Sinne. Es wird aber trotzdem deutlich, dass dieser 

Gattungsbegriff so eingegrenzt und gleichzeitig so frei ist wie kaum ein anderer, da schlussendlich 

„[d]er Wille des Verfassers oder der Verfasserin zur Novelle [...] die Gattung wesentlich 

[definiert]“ (Füllmann, 2010, S. 8). Der Wille des Verfassers kommt vorallem in der sprachlichen 

Gestaltung des Textes zum Ausdruck. So erkennt zum Beispiel Lorenz (2010) in Timms 

Erzählstruktur Parallelen zu Aquis submersus, einer Chroniknovelle Theodor Storms: „In beiden 

Fällen liefert die Binnenhandlung die Auflösung zur Rätselfrage der Rahmenhandlung; auch hier 

ist die Analogie zum Kreuzworträtsel spürbar“ (S. 252). Diese Analogie wird in dieser 
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Erzähltextanalyse später bei den Dingsymbolen erläutert, die die klassische Novellenerzählung in 

Die Entdeckung der Currywurst um eine spezielle Variante ergänzen. 

Als wesentlicher Teil des vielschichtigen Erzählens geht die Binnenhandlung aus den 

Erzählepisoden der alten Frau Brücker in der Rahmenhandlung hervor. In ihrer Art zu erzählen 

kommt das Wesen der Diegese zum Ausdruck, denn sie legt als Erzählerin fest, was innerhalb 

und außerhalb der erzählten Welt ist. Ihre Erzähltechnik wird unten genauer erläutert und besteht 

darin, das Rahmengeschehen aus dem Jahr 1988 mit „der erzählten Zeit der letzten Kriegs- und 

der ersten Nachkriegstage im Frühjahr 1945 sowie der anschließenden Schwarzmarktphase“ 

(Kircher, 2009, S. 93) zu verbinden. Die erzählte Zeit führt in den April 1945, wobei die 

Handlung vorwiegend verlagert ist in das Wohnhaus der Lena Brücker in der von Kriegsbomben 

verschonten Brüderstraße im Hamburger Stadtviertel ‚Klein-Moskau‘. Hier ist während und am 

Ende der letzten Kriegswochen des Zweiten Weltkrieges der Schwarzmarkthandel im Aufblühen 

begriffen. Das Abtauchen in die erzählte Welt nimmt in der Rahmenhandlung sieben 

Nachmittage, verteilt auf einen Zeitraum von zwei Wochen, in Anspruch. Es ist also ein 

vielschichtiges, in den Alltag der Protagonistin eintauchendes Erzählen auf hin- und 

herwechselnden Zeitebenen, bei dem sich Rahmen- und Binnenhandlung teilweise unmittelbar in 

ein und demselben Satz ergänzen. Die Currywurst in ihrer verbindenden Eigenschaft zwischen 

ihrer ‚Entdeckerin‘ und ihrem überzeugten Anhänger in der Figur des Ich-Erzählers kommt 

dabei immer wieder zur Sprache. 

Die Novelle Die Entdeckung der Currywurst basiert dabei auf einem Dialog. Durch diesen 

Dialog zwischen dem Ich-Erzähler und Frau Brücker in der Rahmenhandlung entstehen 

detaillierte, in den Binnenerzählungen geschilderte Einblicke in die damalige Welt der jetzt sehr 

alt gewordenen Dame. Zentral ist der Erzählzyklus, bei der Frau Brücker ihr Liebeserlebnis zu 

dem Marinesoldaten Bremer beschreibt, wobei insbesondere die Symbolik des ‚Matratzenfloßes‘ 

in der Küche für ein freies Dahintreiben steht. Ergänzend fügt der Ich-Erzähler einige 

weiterführende, teilweise erschütternde Erlebnisse aus Bremers Soldatenleben ein. Gleichzeitig 

erfährt er aber auch von ihrem Ehemann Gary, dessen Frauengeschichten und krummen 

Geschäften und Lena Brückers Arbeit in der Lebensmittelbehörde. Diese Arbeit steht in engem 

Zusammenhang mit ihrem kreativen Kochen für Bremer. Auch die angespannte Situation 

aufgrund unbekannter Nazispitzel unter den Bewohnern im Wohnhaus in der Brüderstraße ist in 

mehreren Passagen dieser Erzählung ein wichtiges Thema. Der Konflikt, von dem im Dialog 

erzählt wird, ist den geschichtlichen Ereignissen dieser Zeit ebenso realistisch angepasst wie die 

Schilderung der nachkriegspolitischen Umstände im Zusammenhang mit der Einnahme der Stadt 

Hamburg durch die britischen Alliierten sowie der Schwarzmarkthandel. 
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Es geht auch kulinarisch zur Sache in dieser Erzählung. Lena Brückers Kochen wird oft 

entsprechend beschrieben, denn laut Timm (1993b) liefert „Literatur [...] neue 

Wahrnehmungsmodelle für ein anderes Sehen, Hören, Riechen, Fühlen und auch Denken“ (S. 

17). Bremer hat dafür nur einen Ausdruck: „Das schmeckt, sagte er, einfach tosca“ (Timm, 

1993a, S. 65). Doch erst gegen Ende der Novelle bekommt der Ich-Erzähler die Auflösung des 

Rätsels erzählt, weswegen er Frau Brücker nach vielen Jahren eigentlich wiedertreffen wollte. Es 

ist das von ihm so erhoffte Geheimnis um Lena Brückers Entdeckung einer damals völlig neuen 

kulinarischen Köstlichkeit: der Currywurst. Dieses kulinarische Erlebnis, bei dem „die Sinne 

besonders einbezogen3 werden“ (Schede, 2010, S. 103), dürfen nach ihrer Entdeckung „zuerst die 

Nutten aus dem Billigpuff der Brahmsstraße“ (Timm, 1993a, S. 182) haben, die als erste 

Currybudenbesucher Frau Brückers Currywurst genießen und dabei „eine intensive sinnliche, fast 

körperliche Erfahrung“ (Schede, 2010, S. 103) machen. 

Um von dieser Entdeckung zu erfahren, wird dem Ich-Erzähler im Verlauf dieser 

Novelle allerdings sehr geduldiges, manchmal unfreiwilliges Zuhören abverlangt. So fließen 

Erzählen und Erinnern in dieser Novelle ebenfalls ineinander. Sein Anlass für die ersehnte 

Authentifizierung der Protagonistin als Entdeckerin der Currywurst liegt in der Tatsache, dass er 

nicht nur regelmäßiger Besucher am Currywurststand von Frau Brücker war, sondern sich auch 

an seine Kindheit in Hamburg erinnert. Seine Tante, die er als Kind oft heimlich besuchte, 

wohnte nämlich in demselben Haus wie Frau Brücker. In der Küche dieser Tante lauschten sie 

ihren „Geschichten. Nichts, was es nicht gab. Frau Brücker behauptete, das läge an ihrer 

Currywurst, die löse die Zunge, die schärfe den Blick“ (Timm, 1993a, S. 10). 

Aber es erwartet ihn noch eine weitere Überraschung. Die Novelle endet mit einem 

gerafften Abspann, in dem der Ich-Erzähler nach einem längeren Auslandsaufenthalt wieder zum 

Alterheim kommt. Dort bekommt er unerwartet den während seiner Nachmittage mit Frau 

Brücker schrittweise entstandenen und jetzt fertiggestrickten Pullover zusammen mit ihrem 

Rezept für ihre Currywurst ausgehändigt. Diese Originalnotizen stehen auf der Rückseite eines 

alten, herausgerissenen Kreuzworträtsels, in dem von Bremer die Frage nach einer literarischen 

Gattung beantwortet wurde: „Novelle“ (Timm, 1993a, S. 187). Es ist gleichzeitig das letzte Wort 

im Text und unterstreicht damit den Gattungsbegriff. Abgesehen davon sind die Originalnotizen 

des Currywurstrezeptes Indiz genug für den realistischen Wert der Erzählung. So liegt ein Text 

vor, in dem die explizit vermittelte Kommunikation zwischen den Figuren auf den „kunstvoll 

miteinander verflochtenen Erzählebenen“ (Kircher, 2009, S. 87) sowie die eingefügten 

Erinnerungen des Ich-Erzählers ein komplexes Gefüge ergeben. 

                                                 
3
 Im Original fett hervorgehoben. 
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2.1.1. Novellenbausteine 
 

Novellenbausteine sind ein wichtiges sprachliches Stilmittel, von dem auch Timm in Die 

Entdeckung der Currywurst Gebrauch macht. Seit Goethe den Begriff der sich „ereignete[n] [...] 

Begebenheit“ (Aust, 2012, S. 14) für die Novelle geschaffen hat, ist es Gattungskonvention 

geworden, eine Erzählung dadurch realistisch und authentisch wirken zu lassen. Zudem soll die 

Novelle abgesehen von der „mittlere[n] Länge“ (Polheim 1965 in Füllmann 2010, S. 8) „einen 

festen Rahmen“ (Füllmann, 2010, S. 8) haben und „[i]hr Erzählen [ist] nicht nur ein Fluss, 

sondern durchkomponiert“ (ebd.). Die Ereignisse werden gestaltet durch Wendepunkte sowohl 

in der Binnenhandlung als auch in der Rahmenhandlung und sind „[strukturiert] durch 

bestimmte, sich wiederholende Themen oder Motive“ (ebd.). Zeitangaben sind ein weiterer 

sprachlicher Baustein einer klassischen Novelle. Außerdem ist die „Liebeskonstellation des 

novellistischen Dreiecks“ (Füllmann, 2010, S. 10) ein beliebtes, traditionelles Merkmal der 

altitalienischen Novellistik. In der Regel kämpfen Ehemann und Geliebter um die Gunst der 

Dame oder ein Mann muss sich zwischen zwei Frauen entscheiden (vgl. Füllmann, 2010, S. 10). 

2.1.2. Die Verarbeitung dieser Novellenbausteine im Text 
 
Die Dreiecksbeziehung wird auch in Die Entdeckung der Currywurst wieder aufgegriffen. Hier 

handelt es sich aber nicht um den „Konflikt eines Mannes zwischen zwei Frauen“ (Füllmann, 

2010, S. 10). Die Darstellung tendiert dahin, dass ab einem bestimmten Zeitpunkt ausschließlich 

die Geliebte, die gleichzeitig noch Ehefrau ist, bestimmt, ob und welcher Mann in ihrem Leben 

eine Rolle spielen darf. Dies wiederum ist ‚neu‘ und mit dieser Neuigkeit verbunden reiht sich 

diese Novelle ein in eine „Gattung des ‚Unerhörten‘, des Skandals und als vornehmlich weibliche 

Gattung“ (ebd., S. 8). Sehr zutreffend auf Die Entdeckung der Currywurst ist auch eine Betrachtung 

von Freund (1998/2009) zu Novellenmustern und hier insbesondere zu den von Boccaccio in 

seinem Decamerone gesetzten Akzenten bei den enthaltenen Liebesbeschreibungen: „All seine 

Geschichten kreisen um die Liebe, um Erfüllung oder Enttäuschung, manchmal derb 

schwankhaft, manchmal fein und galant, komisch und tragisch, aber niemals geschmacklos“ (S. 

46). Die novellistische ‚Dreieckbeziehung‘ ergibt sich in Die Entdeckung der Currywurst aus der 

Situation heraus. Lena hat ihren Ehemann Gary „vor fast sechs Jahren zuletzt gesehen“ (Timm, 

1993a, S. 31), was im Krieg nichts Ungewöhnliches ist, denn es „[g]ab ja jede Menge 

alleinstehender Frauen“ (S. 21). Das ist eine realistische Darstellung. Da die beiden Kinder schon 

aus dem Haus sind, wohnt und versorgt sich die Strohwitwe Lena Brücker allein. Deshalb ist sie 

frei in ihrer Entscheidung, mit Bremer ein Liebesverhältnis einzugehen, wobei sie die treibende 
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Kraft ist. Als Bremer dann zwei Jahre weg ist, setzt sie auch ihren inzwischen heimgekehrten 

Ehemann nach mehreren Monaten kurzerhand endgültig vor die Tür. 

Die Durchkomponiertheit als Novellenbaustein kommt in dieser Novelle in der 

Erzählstruktur von wechselseitigem Fragen und Erzählen in der Rahmenhandlung, sowie 

Erzählen und direkten Dialogen in den Binnenerzählungen zum Ausdruck. Was die 

novellistischen Wendepunkte betrifft, kommen laut Meier (2014, S. 184) sowohl das 

Verschwinden Bremers und die Rückkehr des Ehemannes als auch die Besetzung Hamburgs 

durch die britischen Alliierten in Frage. 

Ausschlaggebend für den Ich-Erzähler ist jedoch, den Beweis für eine seiner Meinung 

nach ‚wahre Begebenheit‘ zu erbringen, die sich am Ende des Zweiten Weltkrieges in Hamburg 

ereignet hat. Die Hauptzeugin ist die Protagonistin Lena Brücker selbst. Sie scheint aber nach all 

den Jahren nicht mehr am Leben zu sein. Deshalb gestaltet sich die Suche nach ihr anfangs 

schwierig. Doch der Ich-Erzähler lässt nicht locker und kann schließlich feststellen: „Ich habe sie 

dann doch noch getroffen“ (Timm, 199a, S. 13). Außerdem kommen die Nachbarn im Haus mit 

ins Spiel. Mit ihnen wird ein weiterer geschichtlich belegter Aspekt der ‚Wahrheitsfindung‘ mit 

der Lebensgeschichte der Lena Brücker verbunden. Denn die Gefahr der Denunziation war 

allgegenwärtig und wird auch so dargestellt. Wer „die Berichte für die Gestapo [liefert]“ (Timm, 

1993a, S. 120) bleibt lange unklar. Dies ist genauso ein Thema wie die „dreckige Lüge“ (S. 146) 

rund um das Schicksal der Juden, das der schon zuvor kriegskritisch eingestellten Lena Brücker 

erst durch die „Fotos aus den von den Alliierten befreiten KZs“ (S. 146) endgültig bewusst wird 

und sie in ihrer grundlegenden Überzeugung vom „dämlichen Kriegsspiel“ (S. 147) bestärkt. Im 

Text finden sich auch einige exakte Zeitangaben. Die Binnenerzählungen betreffend lässt der Ich-

Erzähler „die Geschichte am 29. April 1945, an einem Sonntag beginnen“ (Timm, 1993a, S. 16). 

In der Rahmenhandlung am Anfang der Novelle hat er „vor gut zwölf Jahren [...] zum letzten 

Mal eine Currywurst an der Bude von Frau Brücker gegessen“ (S. 7) und die alte Frau Brücker ist 

nun „eine Frau, die fast siebenundachtzig ist“ (S. 90). „Die Flasche Madeira, die sie zu ihrem 40. 

Geburtstag vor drei Jahren vom Behördenleiter bekommen hatte“ (S. 34) gibt preis, dass sie 

damals 43 Jahre alt war. Daraus lässt sich errechnen, dass „die erste Ebene der Novelle (die 

Besuche des Erzählers bei Frau Brücker) wohl im Jahr 1988“ (Schede, 2010, S. 50) spielt. 

Die ‚unerhörte Begebenheit’ in dieser Novelle ist die Tatsache, dass Lena Brücker in den 

ersten Nachkriegsjahren durch Zufall die Currywurst entdeckt. Aber die Voraussetzungen dazu 

werden durch Requisiten geschaffen, in deren Besitz sie kommt, indem sie den jungen Soldaten 

Bremer kurz vor Kriegsende in ihrer Dachwohnung versteckt hält. Bremer ist hier abgeschnitten 

von der Außenwelt und muss sich mit Kreuzworträtseln die Zeit vertreiben. Dies stellt ein 
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„wahrscheinliches, aber ungewöhnliches Ereignis [...] sowie das Eindringen des [...] Irrationalen in 

[die trotz der Kriegswirren] ansonsten stabile und rationale Welt“ (Weing 1994, in Füllmann 

2010, S. 21) der Lena Brücker dar. Dieser Marinesoldat wurde paradoxerweise dank seines 

Reiterabzeichens, sein persönlicher Glücksbringer, zum Seekartenexperten auserkoren. Ohne 

Lenas Hilfe hätte er das Kriegsende wahrscheinlich nicht überlebt, wie er ihr gleich am Beginn 

mitteilt: „Verstehen Sie, sagte er, ich bin Seemann. Sie nickte. Er sagte nicht: Ich habe keine 

Erfahrung im Erdkampf, das ist der reine Wahnsinn. Er sagte nicht: Die wollen mich in letzter 

Minute noch verheizen“ (Timm, 1993a, S. 23). Aus emotionalem Eigennutz verschweigt Lena 

dem fahnenflüchtig gewordenen Bremer länger als eigentlich geplant die Ereignisse vor der Tür 

im Zusammenhang mit der gerade stattgefundenen Kapitulation Deutschlands. Schuld daran ist 

auch seine Unaufrichtigkeit, denn er verschweigt ihr seine Familie. Dies bildet schließlich den 

Keil zwischen ihr und dem an den Endsieg glaubenden Bremer: „Verlieren wir den Krieg, 

verlieren wir unsere Ehre, sagte Bremer. Unsinn, auf die Ehre pfeif ich, sagte Lena Brücker“ (S. 

92). Sie weiß, dass er verschwindet, sobald sie ihm die Wahrheit sagt, was er dann auch wortlos 

tut. Aber bis dahin wird er ‚Opfer‘ ihrer Kochkünste, welche wiederum die Voraussetzung für die 

‚unerhörte Begebenheit’ in dieser Novelle sind. 

Die beschriebene Biographie des Erzählers zeigt laut Schede (2010), dass er „viel mit 

dem Autor Uwe Timm gemeinsam4“ hat (S. 42). Die in die Novelle eingefügten 

Kindheitserinnerungen werden, wie er weiter erläutert, „in seinem autobiographischen Buch Am 

Beispiel meines Bruders mitgeteilt“ (ebd.). Da ist die Tante in der Brüderstraße (Timm, 1993a, S. 10) 

oder eine andere Erinnerung des Ich-Erzählers basiert auf dem Kürschnerhandwerks seines 

Vaters (vgl. ebd., S. 173-175) analog zum Werdegang von Timms Vater. Das Motiv einer 

selbstangeeigneten Handwerkskunst nimmt in Die Entdeckung der Currywurst auch entscheidenden 

Einfluss auf den schicksalhaften Tauschhandel, den Lena Brücker später durchführt. Die 

geschilderten Erlebnisse erhalten dadurch eine authentische Wirkung und können unter dem 

novellistischen Kriterium „wahr“ (Aust, 2012) eingeordnet werden, denn „[d]ie Wahrheit der 

Begebenheit kann sich schon bei der Benennung der Figuren ausdrücken, [...] [aber] auch [...] 

Quellenvermerke und Erzählerreflexionen [...] dienen solcher Wahrheitsbeteuerungen. Hinzu 

kommen Merkmale der dargestellten Welt“ (S. 14-15). 

 

 

                                                 
4 Im Original fett hervorgehoben. 
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2.2. Merkmale für eine realistische Darstellung der Lena Brücker im 
Erzähltext 
 

Schede (2010) leitet sein Schlusskapitel mit dem Titel „Uwe Timms Konzept eines realistischen 

Erzählens5“ (S. 102-106) ein mit den Worten: „Immer wieder ist von der Literaturkritik Uwe 

Timms Fähigkeit hervorgehoben worden, den Figuren seiner Bücher glaubwürdige, authentisch 

wirkende Stimmen zu verleihen6“ (S. 102). Es geht Timm (1993b) hierbei um „eine Sprache, die 

sich an die Menschen, an die Gegenstände herantastet, ganz und gar unprätentiös, der 

gesprochenen Sprache nahe“ (S. 129-130). Er schreibt über diese gewählte Sprachlichkeit: 

Gesprochene Sprache hat noch jene Lebendigkeit, die eine individuelle Ausformung und 
Neuschöpfung ermöglicht. Literatur, die nicht zu sprachlichem Gips erstarren will, wird dem 
Volk aufs Maul schauen, nicht nur aus chronistischen Gründen, sondern weil die 
Alltagssprache in kreativer Weise Sprache erweitert und verändert (S. 48). 

 

Diese gesprochene Sprache der Lena Brücker ist in Die Entdeckung der Currywurst in einigen 

Passagen zu finden, um den Hamburger Lokalkolorit mit hineinzubringen. Im zweiten Abschnitt 

schreibt Schede weiter: „Uwe Timm möchte mit seiner Literatur nah an der Wirklichkeit6 sein 

und am wirklichsten erscheint ihm die Wirklichkeit im unteren Spektrum der gesellschaftlichen 

Hierarchie“ (ebd.). Auf Lena Brücker bezogen bedeutet dies, das Leben einer ganz ‚normalen‘ 

Hamburger Bürgerin kennenzulernen, das in einem klar absteckten örtlichen Erzählrahmen 

stattfindet.  

Schede (2010) bezieht sich aber auch auf Timms „Voreingenommenheit zugunsten der 

von ihm ausgemachten ‚Opfer der Geschichte‘7“ (S. 106) und prangert dies an. Doch Lenas 

Triumph besteht darin, aus dem Krieg für sich selbst Nutzen zu ziehen. Sie profitiert weitgehend 

von ihrer Art der Opferrolle, denn wie in ihrem Fall aus dem Blickwinkel der ‚kleinen‘ Leute 

betrachtet, eröffnen sich für sie Möglichkeiten, ihr Schicksal selbst in die Hand zu nehmen. 

Solche Geschichten sind nach Timms Auffassung (1993b) der „Versuch, darzustellen, wie man 

gehandelt, gedacht, empfunden hat, [und dieser Versuch] ist immer auch ein Wiedererkennen, ein 

Selbstverstehen, ein Besserverstehen des anderen“ (S. 94). Schlussendlich geschieht dies in Die 

Entdeckung der Currywurst mit Lena Brücker aufgrund ihrer Authentifizierung durch den Ich-

Erzähler. Denn die Entdeckung der Currywurst basiert auf dem Plädoyer des Ich-Erzählers für 

Frau Brücker als Entdeckerin der Currywurst. Er dachte an sie 

Immer, wenn es unter kennern zu einem Streit über den Entstehungsort und das 
Entstehungsdatum der Currywurst kam. Die meisten, nein, fast alle reklamierten dafür das 

                                                 
5 Im Original fett hervorgehoben. 
6 Im Original fett hervorgehoben. 
7 Im Original fett hervorgehoben. 
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Berlin der späten fünfziger Jahre. Ich brachte dann immer Hamburg, Frau Brücker und ein 
früheres Datum ins Gespräch (Timm, 1993a, S. 9). 
 

Deshalb versucht er im Verlauf der Novelle durch eigenes Erinnern oder Vermuten zum 

Gelingen dieser Authentifizierung beizutragen: „Ah, die Currywurst, fragte ich, nicht? Frau 

Brücker hörte auf zu stricken, sah mich an und sagte ziemlich scharf: Wenn du es weißt, na dann 

erzähl mal“ (ebd., S. 136). Er muss sich schließlich sieben Nachmittage lang in Geduld üben und 

immer wieder daran erinnern, was er von der alten Dame eigentlich erfahren möchte (vgl. Timm, 

1993a, S. 15). Dies ist notwendig, da Frau Brücker so gerne „erzähl[t] von notwendigen und 

zufälligen Ereignissen, wer und was alles eine Rolle gespielt hatte bei der Entdeckung der 

Currywurst“ (ebd., S. 16). Anfänglich führt sie den nach der Berechtigung für sein Plädoyer 

suchenden Ich-Erzähler sogar in die Irre, indem sie behauptet, „nur nen Imbißstand gehabt“ (S. 

14) zu haben, um es kurz darauf mit einem Lachen doch zuzugeben: „Ja, sagte sie, ich hab die 

Currywurst entdeckt“ (S. 15). Denn schließlich verfolgen in diesem realistisch gestalteten Dialog 

der Ich-Erzähler und Frau Brücker unterschiedliche Ziele. Sie will einfach nur erzählen, weil 

endlich wieder jemand Zeit hat zuzuhören, während er auf ein ausführliches Erzählen eigentlich 

nicht eingestellt ist und deshalb auf eine ganz bestimmte Antwort drängt. 

 Das realistische Erzählen unterstützt auch einige autobiographische Aspekte, wie 

Schede in seiner Interpretation dieser Novelle einleuchtend erklärt. Im Vergleich von der Mutter 

des Autors mit Lena Brücker wählt Schede (2010) neben anderen, inhaltlich fast 

deckungsgleichen Passagen ein Zitat aus Timms autobiographischen Bericht Am Beispiel meines 

Bruders aus: 

Mit 82 Jahren hat sie das Geschäft aufgegeben. Bis dahin hat sie gearbeitet, war jeden 
Werktag im Geschäft, machte die Buchführung, verkaufte, machte Anproben, fütterte 
Mäntel. Gelernt hatte sie es nicht. Sie war in die Arbeit hineingewachsen. (zitiert in Schede, 
2010, S. 11). 
 

Da im gleichen Zeitraum wie die Entstehung dieser Novelle Timms Mutter in hohem Alter starb, 

wird laut Schede (2010) „die Figur Lena Brücker in der Entdeckung der Currywurst in vielen Zügen 

als Hommage an die eigene Mutter angelegt“ (S. 10). Das geht unter anderem hervor aus ihrem 

ungebrochenen Fleiß bis ins hohe Alter: Sie hat ihren Stand selbstständig geführt, „[d]reißig Jahre 

keinen Urlaub, keinen Tag gefehlt“ (Timm, 1993a, S. 160). Auch die Mutter des Autors führte 

den Kürschnerladen noch fast dreißig Jahre nach dem Tod ihres Mannes weiter. Das 

Desinteresse an Krieg und Politik, der Humor und die verständnisvolle Distanz zu ihren 

Mitmenschen, ein großer Wille und Zähigkeit bis zum Tod sind weitere gemeinsame Merkmale 

von Timms Mutter und Lena Brücker. 

Laut Kircher (2009) ist es auch im Interesse des Autors zu zeigen, „wie stark die 

Individualgeschichte Einzelner von den großen historischen Ereignissen geprägt ist“ (S. 87). Die 
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zufällige Entdeckung des Currywurstrezeptes vor dem Hintergrund der geschichtlichen 

Umstände, vorallem des Schwarzmarkthandels, wird immerhin zum entscheidenden Wendepunkt 

in Lenas Leben. Eine realistische Darstellung ensteht vorallem durch die zähe Ausdauer des Ich-

Erzählers in der Verfolgung seines Zieles, eben genau dieses Geheimnis zu ergründen und damit 

seine Theorie bestätigt zu bekommen. 

Laut Lorenz (2010) erreicht Timm durch das intensive und realistische Darstellen der 

Erlebnisse der jungen Lena Brücker durch die erzählende Frau Brücker und die Ergänzungen des 

Erzählers eine sentimentale Tiefe, die aus der Erinnerung schöpft. Schließlich bietet die 

nüchterne Wahrheit, die aus der Kapitulation Deutschlands vorallem für Trümmerfrauen wie 

Lena Brücker hervorging, laut Lorenz (2010) „keinerlei Stoff zu tragischer Ästhetik [...] und [hat] 

keine individuellen repräsentativen Heldengeschichten aufzuweisen“ (S. 251). Zudem wird die 

politische Aussage nicht verfehlt. Die Kapitulation der ‚Großen‘ bringt den Neubeginn der 

‚kleinen‘ Leute hervor, „mit diesem Geschmack auf der Zunge, wie die Zeit damals war, aus der 

die Currywurst kam: Trümmer und Neubeginn, süßlichscharfe Anarchie“ (Timm, 1993a, S. 183). 

 

2.2.1. Frau Brückers Erzählstil 
 

Bei Füllmann (2010) wird diese Novelle in die Gruppe der „Novellenparodien“ (S. 9) der 

Postmoderne einsortiert. Diese Bemerkung spielt an auf die Tatsache, dass der Ich-Erzähler an 

sieben Nachmittagen „[s]iebenmal Torte“ (Timm, 1993a, S. 15) essen muss, der alten Dame 

„siebenmal [hilft], die sich langsam in den Abend ziehenden Nachmittage zu verkürzen“ (ebd.), 

nur um das eine Geheimnis der Entdeckung dieser Currywurst zu lüften. Schede (2010) schreibt, 

dass „[a]us den gegenläufigen Interessen der alten Frau Brücker und ihres Besuchers [...] eine 

gewisse Komik [erwächst], die die ganze Novelle durchzieht“ (S. 1). 

Frau Brückers Erzählstil erklärt sich besonders gut, wenn Timm (1993b) schreibt: 

„Wenn ich erzählen8 sage, denke ich nicht an eine bestimmte Form, irgendeine tradierte, sondern 

an alle denkbaren, also auch an solche, die vom Hölzchen aufs Stöckchen kommen“ (S. 97). Und 

doch ist Die Entdeckung der Currywurst ein in sich geschlossener Lebensbericht, belegt durch ein 

Fotoalbum und dargestellt durch die Erzählungen. In seinen Geschichten geht es Timm (1993b), 

wie er es in seiner vierten Poetikvorlesung Im Laufe der Zeit beschreibt, vorallem um die Details, 

„daß jemand noch davon erzählen konnte, sie noch kannte, und so dem Detail erst seine 

Bedeutung geben konnte“ (S. 94). Er erläutert weiter, dass Erzählungen bis ins Detail „in der 

Alltagsästhetik [interessieren]“ (ebd.). 

                                                 
8 Im Original fett hervorgehoben. 
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Eher unauffällig sind die gleitenden Übergänge zwischen dem primären Erzählen, das 

von Frau Brücker selbst stammt und den erzählenden Einschüben des Ich-Erzählers, um ihre 

Erlebnisse in einen Rahmen zu fassen. Wenn der Ich-Erzähler weiter ausführt, wird über ihre 

Erlebnisse in der dritten Person erzählt: „Sie lagen auf diesem Matratzenfloß [...] und sie erzählte 

von ihrem Mann, dem Gary“ (Timm, 1993a, S. 98). Wenn Frau Brücker „mit diesem dialektalen 

Anklang“ (S. 102) selbst erzählt, geschieht dies in der Ich-Person, beispielsweise an der Stelle: 

„Un hol di fast! [...] Ich habs reingezogen, etwas Helles, ein Paket, Wachstuch, darum so hell. 

War mir klar, was das war, was Gary da machte: Schmuggel“ (Timm, 1993, S. 100). Oft finden 

sich auch fast unmerkliche Erzählbrücken zwischen Rahmen- und Binnenhandlung, wenn in die 

Diegese ohne Überleitung kurze Bemerkungen eingeschoben werden wie an der Stelle: „Wehrs 

war nicht verletzt [...] aber er lachte nicht mehr, verriet auch nicht, warum er nicht mehr lachte. 

Dem war, sagte Frau Brücker, einfach das Lachen vergangen“ (Timm, 1993a, S. 67). Hier ist der 

erste Teil des Zitates Ausschnitt der Binnenerzählung, während der letzte Satz aus der 

Rahmenhandlung stammt. 

Der Spannungsaufbau innerhalb der Diegese in der Binnenhandlung gestaltet sich durch 

ein spürbar beschleunigtes Erzähltempo in manchen Passagen. Dies geschieht vorallem dann, 

wenn die argwöhnischen Nachbarn ins Spiel kommen. Als Beispiel dient eine aus dem ruhig vor 

sich hintreibenden Alltag der beiden Liebenden entnommene Erzählepisode, bei der Bremer 

beim Lösen eines Kreuzworträtsels über das letzte Aufgebot an Männern nachdenkt, während 

„die Tommys hier ihre Bomber einsetzen werden“ (S. 60): „Und hier, das sind keine Truppen 

mehr, alte Männer, Schreibstubenhengste, Militärmusiker, Hitlerjungen, Beinamputierte, mit 

denen ist kein Staat mehr zu machen.[...] In dem Moment klingelte es“. Der letzte Teil dieses 

Zitates beschleunigt das Geschehen. Plötzlich wird das entspannte Beisammensein von Bremer 

und Lena Brücker abgelöst durch ein gehetztes Treiben im Zusammenhang mit dem Verstecken 

von Bremers Alltagsutensilien in der Sorge, dass das Geheimnis der beiden „von Lammers, dem 

Block- und Luftschutzwart“ (Timm, 1993a, S. 61) entdeckt werden könnte. 

 

2.2.2. Lena Brückers Identitätsfindung und Emanzipation 
 

Zu Lena Brückers Identitätfindung gehört das Entdecken der eigenen Stärken. Realitätsnah wird 

beschrieben, wie Lena ihre Kreativität, etwa wenn es ums Kochen geht, als ihre persönliche 

Stärke empfindet. Die Binnenerzählung spielt in Kriegszeiten, in denen diese Eigenschaft 

geradezu überlebenswichtig ist. Obwohl es an allem mangelt, findet sie stets eine Lösung. Sie 

nennt dies „aus der Erinnerung kochen. Man kannte den Geschmack, aber es gab die Zutaten 
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nicht mehr, das war es, die Erinnerung an das Entbehrte, sie suchte nach einem Wort, das diesen 

Geschmack hätte beschreiben können: ein Erinnerungs-Geschmack“ (Timm, 1993a, S. 35). So 

liefert sie gleich am ersten Abend, den sie mit Bremer zusammen verbringt, einen Beweis für ihre 

Kochkünste, indem sie eine „falsche Krebssuppe“ (Timm, 1993a, S. 30) als selbstentwickeltes 

Rezept aus sehr einfachen Zutaten serviert. Diese Fähigkeit, Zutaten kreativ zu kombinieren, 

macht sie schon früh in der Novelle zu einer authentischen Figur. Bremer wird ihrer Kochkünste 

nicht überdrüssig, aber schwermütig über seine von der Außenwelt abgeschnittene Situation, was 

ihm sogar den Geschmackssinn raubt. Lenas kreatives Talent verhilft ihr aber, was im Verlauf der 

Erzählung nach und nach offenbar wird, zur unverhofften Entdeckung der Currywurst. Dies 

wiederum kommt Bremer zugute, weil er durch ihre Currywurst am Ende seines Geschmackssinn 

zurückerlangt. 

Das emanzipierte Verhalten der Protagonistin spielt ebenfalls eine wichtige Rolle in der 

Erzählung. Kircher (2009) schreibt hierzu, dass es Timm bereits am Anfang seiner 

Schriftstellerkarriere 1972 „um ‚emanzipative Veränderung‘ geht [und er] die epische Form 

[sucht], in der diese ‚adäquat darzustellen‘ wäre“ (S. 88). Lenas Emanzipation nimmt ihren Beginn 

mit dem spontanen Liebesverhältnis zu Bremer. Auf einem gemeinsamen „Matratzenfloß“ (S. 85) 

fühlt sie für wenige Wochen die Freiheit, die sie in den Ehejahren zuvor nicht erlebt hat. Zudem 

ist sie ‚Herrin‘ über die Nachrichten, nach denen sich Bremer so sehnt. Sie kann es steuern, wann 

und wie sie ihn glücklich macht: „Eine Generalamnestie. Mann, sagte er, Mann in der Tonne. 

Endlich“ (Timm, 1993a, S. 133). Als Bremer nicht mehr da ist, betrachtet sie ihr Liebesverhältnis 

als ausgleichende Gerechtigkeit zu den Betrügereien ihres „im März 46“ (ebd., S. 152) plötzlich 

zurückkehrenden Mannes Gary und will deshalb nicht länger akzeptieren, dass er sie weiterhin 

betrügt. Zudem hat sie in den Jahren seiner Abwesenheit gut gelernt, auf eigenen Beinen zu 

stehen. Als sie in seiner Wäsche einen Damenslip findet, der nicht ihrer ist, ist für sie das Maß 

voll. Es folgt eine mutige Leistung für die damalige Zeit, die schon früh in dieser Novelle 

erwähnt wird: „Frau Brücker war verheiratet? Ja. Sie hat ihn eines Tages vor die Tür gesetzt“ 

(Timm, 1993a, S. 11). Ab dem Moment ist für sie emanzipiertes Auftreten ein Merkmal ihrer 

Authentizität. 

Der Ich-Erzähler lässt sie selbstbewusst auftreten. Dies geschieht zum Beispiel an der 

Stelle, an der die alte Frau Brücker zugibt, dass sie die besonderen Tage mit Bremer doch nicht 

verkürzen wollte, indem sie ihm aufgrund des angeblich mangelnden Zeitungspapiers keine 

Neuigkeiten überbringen konnte: „Nee. War schön. Basta“ (Timm, 1993a, S. 128). Die Fähigkeit, 

ihre eigenen Bedürfnisse in den Mittelpunkt zu stellen, ist neben ihrer Kreativität die 

Voraussetzung für ihren Weg in die Selbstständigkeit, ausgelöst durch den erstaunlichen 
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‚Mechanismus‘ des Schwarzmarkthandels, und ihren vierzigjährigen „Siegeszug der Currywurst“ 

(S. 182). 

 

2.2.3. Lena Brücker als authentische Figur 
 

Der Ich-Erzähler betrachtet Lena Brücker als authentisch. Dies geschieht durch einen Erzählstil, 

bei dem er laut Schede (2010) ihre willensstarke und überwiegend positive Persönlichkeit 

herausstellt, um vorallem im Gegensatz zu ihrem Geliebten Bremer und Gary, wie ihr Mann 

genannt wird, Lenas „Lebensleistung noch beachtlicher erscheinen [zu lassen]“ (S. 57). 

Gleichzeitig sorgt auch die persönliche und unverfälschte Art Lena Brückers sowohl in der 

Rahmenhandlung als auch in den Binnenerzählungen dafür, dass sie trotz ihrer fiktiven Rolle eine 

authentische Figur ist. 

Ihre Erlebnisse sind so realistisch geschildert, weil Timm laut Kircher (2009) „sich oft 

wirksam ‚des Anekdotischen als Strukturprinzip‘ bedient“ (S. 95). Hierbei konzentriert sich die 

Erzählung auf das Wesentliche in der Darstellung der Figuren, wobei ihre verschiedenen 

Charaktereigenschaften scharf umrissen werden. Frau Brücker wird als eine alte blinde Dame 

vorgestellt, die auf ein bewegtes Leben zurückblickt, dessen Mittelpunkt über viele Jahre ihre 

Currywurstbude war. Trotz ihres hohen Alters erinnert sie sich bis ins Detail und gerät beim 

Erzählen kaum ins Stocken, als ob all die „notwendigen und zufälligen Ereigniss[e]“ (Timm, 

1993a, S. 16) zeitnah stattgefunden hätten. Sie kann offen und wahrhaftig über die für sie nicht 

leichte Beziehung zu ihrem Mann sprechen, als der Ich-Erzähler ein Bild von ihm im Fotoalbum 

betrachtet: „Sieht Gary Cooper ähnlich, sage ich. Sie lacht. Ja, das is Gary. [...] Die Frauen waren 

hinter ihm her. Und er hinter den Frauen“ (S. 25). 

Im Jahr 1945 präsentiert sich Lena Brücker als junge willensstarke Frau, die sich trotz 

der desolaten Situation der Leute in den Straßen des „nach Brand und nassem Mörtel“ (S. 19) 

riechenden Großneumarktes in diesen späten Kriegstagen nicht beirren lässt, sondern vielmehr 

bewusst auf ihr Äußeres achtet: „Sie war gleich nach Feierabend aus der Lebensmittelbehörde 

nach Hause gegangen, hatte sich umgezogen und, da die Sonne hin und wieder zwischen den 

Wolken leuchtete, ihr Kostüm angezogen“ (S. 18). Ihre Begegnung mit dem viel jüngeren Bremer 

empfindet sie nicht als peinlich, auch wenn sie sich vorstellen kann, was die Leute über sie 

denken. Sie hat keine Scheu vor der Voreingenommenheit der Leute im Luftschutzkeller, die 

„[wohl] dachten: das ist Mutter und Sohn. Oder: das ist ein Liebespaar“ (ebd., S. 21). Zu dem 

Zeitpunkt weiß Lena Brücker das selbst noch nicht, unterhält sich flüsternd interessiert mit 

Bremer über „Leitstelle, Kartenkammer, Seekarten“ (S. 22), als wäre sie vollkommen darin 
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bewandert. Zwei ihren Charakter beschreibende Worte wählt Timm (1993a), die gleichzeitig ihre 

pragmatische Grundeinstellung bezeugen: „Macht nichts“ (S. 18 und S. 19). Auch ist sie Bremer 

gegenüber unvoreingenommen: „Nett sah er aus, so dünn und hungrig. War so zögernd und 

etwas unsicher, aber mit offenen Augen. Sonst hab ich mir nix dabei gedacht. Nicht in dem 

Augenblick“ (S. 20). 

In der Liebesbeziehung, die sich aus ihrer anfänglich pragmatischen Grundeinstellung 

heraus entwickelt, ist sie dagegen aus Verlustangst unaufrichtig, in dem Wissen, dass Bremer ihre 

Dachwohnung „erst verlassen können [würde], wenn die Engländer die Stadt eingenommen 

hätten“ (S. 43). Das verschweigt sie ihm länger als nötig, was sie zur Kalypso dieser Novelle 

macht. Dieser Begriff taucht in einem der Kreuzworträtsel auf, die Bremer in seiner Isolation 

löst. Er spielt an auf die griechische Mythologie, wo eine Meeresnymphe in der Odyssee auf einer 

unbewohnten Insel den Helden Odysseus lange am Weiterreisen hindern will. Aber schließlich ist 

auch Bremer ihr gegenüber unaufrichtig, da er sein eigentliches Familienverhältnis verschweigt. 

Offen, fast schon agressiv, tritt sie dagegen ihrem wieder heimgekehrten Mann Gary gegenüber, 

dem Frauenheld, der meint, ihr ein mögliches Liebesverhältnis vorwerfen zu können: „Er sah sie 

an und bemerkte, daß ihre Unterlippe ziemlich schmal war und daß sie ihn fixierte, ihn ansah, mit 

einem Blick: Komm, sags schon, dann knallts“ (S. 154). 

Schede (2010) sieht in dem ausgeprägten Bedürfnis des Ich-Erzählers, „Lena Brücker 

gegen mögliche Kritik des Lesers in Schutz zu nehmen9“ (S. 46), eine Gefahr. Da sie aber eine 

Figur ist, die ihre eigenen Schwächen und Stärken kennt und sich in ihrer politischen 

Überzeugung trotz der Gefahr einer Denunzierung vonseiten der Hausnachbarn treu bleibt, 

erhält sie vom Erzähler das Etikett der Authentizität. Doch im hohen Alter räumt Frau Brücker 

entsprechend ein: „Hab viel falsch gemacht“ (Timm, 1993a, S. 103). Diese „Fähigkeit zur 

Selbstkritik“ (Schede, 2010, S. 47) lässt sie „nur noch glaubwürdiger und bewundernswerter 

erscheinen“ (ebd.). Authentisch ist sie aber auch durch ihre „selbstverständliche und couragierte 

Anständigkeit10“, wie ihr Schede (2010, S. 47) ebenfalls bescheinigt. 

Ihr Geheimnis, das sie lange für sich behalten hat, ist keine Heldengeschichte, aber sie 

ist individuell und ein gutes Beispiel für „eine neue Identitätssuche“ (Timm, 1993b, S. 96), die 

„im Individuellen wie auch im Gesellschaftlichen statt[findet]“ (ebd.). Im Gegensatz zu Bremer 

mag sie kein Heldentum: „Hatte er bemerkt, daß sie ihm schon nicht mehr richtig zuhörte? 

Heldentaten interessierten sie nicht, schon früher nicht, und schon gar nicht mehr nach fünf 

Kriegsjahren“ (Timm, 1993a, S. 28). Und doch wird sie zur Heldin, die „aus der Zivilcourage und 

Lebenskunst der sogenannten einfachen Leute erwächst“ (ebd., S. 48). Dadurch beweist sie auch, 

                                                 
9 Im Original fett hervorgehoben. 
10 Im Original fett hervorgehoben. 
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dass sie sich stets so verhält, wie es ihren eigenen Werten, Vorlieben und Bedürfnissen entspricht 

und nicht darauf achtet, ob dies anderen gefällt: „[S]o gingen sie eng aneinandergeschmiegt durch 

den dichter fallenden Regen, ohne ein Wort zu sagen und wie selbstverständlich zu ihr, in die 

Brüderstraße“ (S. 24). Sie wird zur Heldin des Alltags und „[d]iesem Heldentum des Alltags11 

setzt Timm in der Figur der Lena Brücker ein Denkmal“ (Schede, 2010, S. 48). 

 

2.2.4. Die Vermittlung der Nazigräueltaten in Die Entdeckung der Currywurst 
 

Ein weiterer realitätsbezogener Aspekt in dieser Novelle ist Lena Brückers Entdeckung der 

Gräueltaten in den KZ-Lagern. Um auch den Bezug zur aktuellen Gegenwart herzustellen, dient 

eine Betrachtung von Uhl (2012, S. 257ff.) zum Begriff der Authentizität, was die Vermittlung 

der NS-Vernichtungspolitik betrifft, um diese mit der Darstellung in Timms Novelle zu 

vergleichen. Uhl (2012) schreibt in ihrem Beitrag, dass gerade Anfang der 1990-Jahre, die Zeit, in 

der Timm seine Novelle Die Entdeckung der Currywurst verfasst, der Prozess der Rekonstruktion 

dieser Stätten des Grauens nach der Wiedervereinigung Deutschlands in Gang gekommen ist. Es 

ist diese Distanz, die viele Menschen auch heute noch überwinden wollen und sie zu den Stätten 

der NS-Gräueltaten führt: „Die Faszination für eine unmittelbare, d.h. nicht medialisierte 

Kommunikation mit der Vergangenheit zeigt sich [...] an der „Wiederentdeckung“ der 

historischen Orte von NS-Verbrechen [...] und für die Lebenszeugnisse der Überlebenden der 

NS-Verfolgungs- und Vernichtungspolitik“ (S. 257-258). Die Autorin zitiert Detlef Hoffmann, 

der in Gedächtnis der Dinge zwar die Authentizität dieser rekonstruierten Orte in Frage stellt, aber 

auch einräumt: „Allerdings kann sich unserer Phantasie die Vorstellung aufdrängen, wir näherten 

uns, indem wir die räumliche Distanz vermindern, den Ort des Geschehens betreten, auch dem 

Geschehen selbst“ (Hoffmann, in: Uhl, 2012, S. 268). 

Timm (1993b) erläutert in seiner Poetikvorlesung Über Lüge und Wahrheit oder Die 

Geschichte von dem König mit dem Judenstern die Distanz zu sich selbst. Er bemerkt, dass „[d]as 

Eigentümliche ist, daß in dieser größeren Distanz zu sich, die immer auch ein schmerzhafter 

Zwiespalt ist, zugleich etwas Lustvolles liegt, weil man sich seiner selbst bewußt wird“ (S. 65). 

Diese Distanzerfahrung macht auch seine Figur Lena Brücker beim Anblick der „Fotos, die sie 

wie benommen nach Hause gehen ließen, Fotos, die ihr die Frage stellten, was sie all die Jahre 

gedacht und gesehen hatte, oder genauer, woran sie nicht gedacht hatte und was sie nicht hatte 

sehen wollen“ (Timm, 1993a, S. 146). Für die Protagonistin ist diese Entdeckung zwar durch die 

„Fotos aus den von den Alliierten befreiten KZs“ (Timm, 1993a, S. 146) ein deutlicher Beweis. 

                                                 
11 Im Original fett hervorgehoben. 
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Um so schlimmer für sie ist, dass Bremer dies abtut: „Gerüchte, sagte Bremer“ (ebd., S. 147). 

Dass er sie damit maßlos enttäuscht und ihre Entdeckung als „Feindpropaganda“ (ebd.) abtut 

und stattdessen wissen will, ob „Breslau [schon] entsetzt“ (S. 147) ist, hilft ihr, das 

herauszuschreien, was sie schon lange dachte: „Nein. Die Stadt ist im Arsch! Schon längst. Platt. 

[...] Du mit deinem dämlichen Kriegsspiel. Der Krieg ist aus. Verstehste, aus. [...] Wir haben ihn 

verloren, total. Gott sei Dank“ (S. 147). Diese Passage ist ein Beispiel für eine interne 

Fokalisierung durch die Darstellung von Lenas Gefühlswelt aus Wut und Verzweiflung. Die 

Wahrnehmung der Gräueltaten ist hier vollkommen an ihre Figur gebunden. Timm (1993b) will 

ausdrücklich provozieren und nennt dies „eine Reflexion auf die Wahrnehmung, [...] eine radikal 

subjektive Wahrnehmung des Alltäglichen“ (S. 115). Im Angesicht des Grauens macht er Lena 

Brücker zu seinem Sprachrohr, reißt sie aus ihrem alltäglichen Dahingleiten heraus und lässt sie 

über die „Fabriken des Todes“ (Timm, 1993a, S. 147) reflektieren. 

Denn genau dieses Erlebnis hat Lena Brücker. In einem Bewusstseinsbericht führt sie 

sich die „Haufen voller Leichen, Gruben voller Leichen, verrenkte, ausgemergelte Körper [...]“ 

(Timm, 1993a, S.148) gedanklich vor Augen, während sie durch die einst schöne Stadt läuft, „und 

die lag nun in Trümmern, Schutt und Asche“ (ebd.) und „an die Juden [denkt], die [sie] kannte“ 

(ebd.). Sie will Bremers Argument von der Feindpropaganda nicht gelten lassen, will aber auch 

nicht, dass er Verdacht schöpft, was da draußen wirklich stattfindet. Sie spürt sofort, dass sie 

„eine dreckige Lüge“ (S. 146) ausspricht, wenn sie behauptet, nur davon gehört zu haben, nur 

weil sie ihm gegenüber nicht zugeben will, dass sie die Fotos gesehen hat. 

Timm (1993b) bezeichnet solche „peinlich peinigenden Vorkommnisse [als] 

„sprechend[e] Situationen12 [...], die sich erst von der aktuellen Situation her mit Bedeutung 

aufladen“ (S. 64f). Es geht hier um die eigene Wahrheitsfindung und das philosophische 

Hinterfragen von Ungerechtigkeiten, die das Leben mit sich bringt. Es sind Fragen, die laut 

Timm (1993b) „auch die Literatur bewegen“ (S. 63-64) mit dem Unterschied, dass die 

Philosophie nach einem systematischen Prinzip vorgeht, wogegen die Literatur die Sprache selbst 

als Dreh- und Angelpunkt betrachtet (S. 64). Die Wahrheit über die Vorkommnisse draußen vor 

der Tür betreffend, meint Lena, einen guten Plan zu haben, wann genau sie es Bremer gestehen 

soll: „Und was sie sich vornahm, so gut hatte sie sich in vierzig Jahren kennengelernt, das tat sie 

denn auch“ (Timm, 1993a, S. 145). Und doch kommt es anders. Als sie nämlich die Fotos sieht, 

verändert sich ihr Gefühl dramatisch. Diese ’sprechende Situation‘ hilft ihr, ihr wahres Ich 

wiederzuentdecken. Sie erinnert sich „an die Juden, die [sie] kannte. Die waren verschwunden“ 

(Timm, 1993a, S. 148). Damit kommt zum Ausdruck, was Timm (1993b) meint, wenn er 

                                                 
12 Im Original fett hervorgehoben. 
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schreibt: „Wer seine eigene Geschichte betrachtet, findet sie, sieht er genauer hin, in viele 

Geschichten aufgesplittert“ (S. 65). 

 

2.3. Die Bedeutung der komplizierten Strickarbeit 

 

Mit seiner Authentizitätsfrage, ob und vorallem in welcher Weise Lena Brücker die Entdeckerin 

der Currywurst ist, hat der Ich-Erzähler nur einen ‚Faden‘ in der Hand. Es ist im Gegensatz zu 

Frau Brückers zahlreichen Erzählfäden sein roter Faden durch die Novelle. Im Ich-Erzähler hat 

sie einen ersehnten Zuhörer gefunden und ist sich nebenbei ihres handwerklichen Geschickes 

trotz ihrer Erblindung äußerst bewusst: „Wie halten Sie die Fäden auseinander, wollte ich wissen. 

Reihenfolge. Muß man sich merken. Reine Kopfarbeit. So bleibt man jung im Kopf“ (ebd., S. 

134). Das Erzählen ist so dicht mit dem Stricken verbunden, dass die Beschreibung des 

handwerklichen Vorganges wörtlich auf das Erzählen übertragen werden kann: 

Das Vorderteil eines Pullovers für ihren Urenkel entstand vor meinen Augen, ein kleines 
Strickkunstwerk, eine Wollandschaft, und hätte mir jemand erzählt, das sei das Werk einer 
Blinden, ich hätte es nicht geglaubt. [...] aber dann tastete sie sich wieder an die Stricknadeln 
im Pullover heran und erzählte weiter [...] die Nadel langsam, aber zielgenau in die Maschen 
einführte, in sich versunken und doch über mich hinwegsah, um sodann ohne jede Hast, 
aber auch ohne zu stocken die Strickarbeit wiederaufzunehmen (Timm, 1993a, S. 15-16). 

 

Das Erzählmuster ergibt sich aus der Tatsache, dass die alte Dame trotz mangelnder Sehkraft an 

einem Pullover mit kompliziertem Landschaftsmuster strickt, bei dem sie, teilweise mit Hilfe 

ihres Zuhörers, oft mit neuen Fäden in verschiedenen Farben ansetzt. Gleichzeitig ist sie in der 

Lage, den Überblick über das Muster, oder übertragen auf ihre Geschichten ihren Erzählfaden, 

nicht zu verlieren. Kircher (2009) beschreibt Lena Brücker als „[d]ie pulloverstrickende 

Protagonistin, [die] genüsslich orale Erzähltraditionen fort[setzt]“ (S. 94). Wohlgemerkt erblindet 

beherrscht sie diese komplizierte Strickarbeit, bei der sie „ja mit zwei, manchmal sogar mit mehr 

Fäden arbeiten [mußte]“ (Timm, 1993a, S. 16). Dabei hat sie „Spaß daran, immer neue Motive 

und Details in ihre wollene Textur einzuarbeiten; und sie erzählt wie sie strickt, lässt Erzählfäden 

scheinbar fallen, um sie später an geeigneter Stelle wieder aufzunehmen“ (Kircher, 2009, S. 94). 

Meier (2014) sieht in ihr 

Die – im Alter wie Homer erblindete – Greisin [die] während ihrer Kaffee-Unterhaltungen 
mit dem Ich-Erzähler einen Pullover ganz so strickt, wie auch ein Text gewebt werden muss. 

An dieser Stilisierung des Trivialen zur Allegorie des Erzählens13 wird „der ironische 
Umgang des Autors mit den Regeln der Novellistik deutlich (S. 184). 

 

                                                 
13 Im Original fett hervorgehoben. 
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Mit der ursprünglichen Bedeutung von ‚Text‘ zu spielen ist laut Schede (2010) „unter 

Schriftstellern beliebt und hat eine lange Tradition“ (S. 80). So wie der Strickpullover ein Geflecht 

aus verschiedenen Fäden und Farben ist, so hat ein Text eine zusammenhängende Struktur. Die 

Bedeutung wird hierbei abgeleitet vom lateinischen Verb texere im Sinne von flechten. Lorenz 

(2010) bezeichnet diese „überaus auffällig[e]“ Parallelität zwischen Stricken und Erzählen sogar 

als „etymologische Identität von ‚Textil‘ und ‚Text‘“ (S. 251). 

Gleichzeitig entsteht ein Lebensbild. Denn laut Timm (1993b) sind Geschichten nicht 

nur dazu da, „um die Zeit totzuschlagen, sondern in diesen Geschichten wird immer etwas über 

die Zeitläufe ausgesagt und über den Erzähler, über das, was uns einmal beschäftigt hat, was uns 

bedrängt, geängstigt hat“ (S. 94). Dieses Lebensbild der Lena Brücker wird sichtbar im Motiv des 

Strickpullovers mit dem Baum, der sie an Bremers Traum und damit an ihn erinnert. Nach dem 

Genuss von „Hühnerfleisch mit Curry [träumt er] er is n Baum. Ein Baum? Ja. Der Bremer war ja 

eher, sagen wir mal n nüchterner Mensch. Aber da kam er richtig ins Schwärmen“ (Timm, 1993a, 

S. 82). Der Baum, der wohlgemerkt durch das Schmecken von Curry eine Symbolkraft in 

Bremers Leben erhält, wird zum Sinnbild. „Sagte, der Wind sei durch ihn durchgegangen, er habe 

gerauscht, und dabei sei er so durchgekitzelt worden, daß er lachen mußte, bei jedem Windstoß, 

so kräftig, daß ihm die Äste weh taten“ (ebd., S. 82-83). Eine Metapher entsteht, die sich auch 

vor Lenas Landschaftsbild schiebt und somit in Erinnerung an die unwiederbringlichen Tage mit 

Bremer ein bedeutender Teil des Ganzen wird. Die aufbauende Rückwendung wird symbolisch 

dargestellt im wachsenden Entstehen dieses Landschaftsbildes im Pullover. Das Bildmotiv ist 

gleichzeitig ein Hinweis darauf, wie weit die Erzählung insgesamt vorangeschritten ist: „Ist der 

Stamm gut so?“ (Timm, 1993a, S. 96) und „Kannste den Horizont sehn?“ (ebd., S. 97) sind 

beispielhafte Dialogausschnitte aus der Rahmenhandlung, erzählt im Zusammenhang mit der als 

auffällige Stille empfundenen Kapitulation in der Binnenerzählung. 

Die Erklärung für die im Titel der Novelle enthaltene Ankündigung der Entdeckung der 

Currywurst wird aber immer wieder hinausgezögert. Diese Erklärung muss auch wie das Beste 

ganz zum Schluss in der Novelle kommen, wie die Sonne im Strickbild ganz oben, denn Curry ist 

„[s]o ne Art Götterspeise, hat Bremer gesagt“ (S. 83). Im sechsten Kapitel ist Bremer plötzlich 

verschwunden. Aber die Feldplane, unter der sie am ersten Abend zusammen zu ihr nach Hause 

gingen, lässt er zurück. Dieses Dingsymbol dient Lena später für die Abdeckung ihres 

Currystandes. Hier setzt sich Lena in der Binnenerzählung „an den Küchentisch und weinte“ 

(Timm, 1993a, S. 150). Ergänzend dazu erwähnt der Ich-Erzähler in der Rahmenhandlung im 

nächsten Satz: „Ich glaub, sagte sie, jetzt müßte die Sonne langsam aufgehen. Sie hielt mir das 

Pulloverteil hin“ (S. 151). Im letzten Kapitel kehrt Bremer noch einmal zurück in diesen Traum, 



24 

 

als er beim letzten Wiedersehen an ihrem Stand steht und sich die Wirkung „diese[r] rostrote[n] 

Soße“ (S. 185) zeigt: „Und da, plötzlich, schmeckte er, auf seiner Zunge öffnete sich ein 

paradiesischer Garten“ (ebd.). Inzwischen ist die Sonne fertig: „Sie hob das Pulloverteil hoch, die 

Sonne hatte sich im Blau des Himmels knallgelb gerundet“ (ebd.). Die Sonne im Pullover ist 

somit das Symbol für ihre Selbstständigkeit. 

 

2.4. Was die Dingsymbole und zentralen Motive bewirken 
 

Die poetische Verwendung der Dingsymbole in der Novelle neben dem Currygewürz schwächen 

allerdings das Argument, dass die erzählte Welt in dieser Novelle realistisch ist. Sie deuten sogar 

das Gegenteil einer realistischen Darstellung an. Sie werden eingesetzt, um das intelligible, also 

eigentlich nur verstandesmäßig erfassbare Thema der Vorkommnisse während der Nachkriegszeit 

ästhetisch und novellistisch aufzuarbeiten. 

Das Currygewürz, als wichtigste Zutat in Lenas zufällig entdeckter Currysoße, ist dabei 

ein zentrales Dingsymbol. Seine besondere Eigenschaft ist, einen verlorengegangenen 

Geschmackssinn zurückzugeben. Das Motiv, dass es die Schwermut beseitigt und einen 

verlorengegangenen Geschmack zurückholt, ist ausschlaggebend, denn es wendet das Schicksal 

der am Genuss Beteiligten eindeutig zum Besseren. Das Besondere an Lenas Currywurst wird 

schon sehr früh in der Novelle erklärt. Sie ist nämlich nicht gleichzusetzen mit einer banalen 

Frikadelle aus einfach zusammengemischtem Brot und Fleisch, der man einfach „an 

verschiedenen Orten [...] unterschiedlich[e] Namen [wie] Fleischbengelchen, Boulette, 

Fleischpflanzerl, Hasenohr, Fleischplätzchen“ (Timm, 1993a, S. 10) gegeben hat. Im Gegenteil: 

Lenas Currywurst ist durch ihre ganz besondere Zusammensetzung authentisch, genau wie die 

Talente ihrer kreativen Entdeckerin: „[S]chon der Name verrät es, er verbindet das Fernste mit 

dem Nächsten, den Curry mit der Wurst“ (ebd.). In der Currywurst steckt somit die Symbolkraft, 

dass etwas Fremdes auf etwas Bekanntes stößt. Dieses Aufeinanderstoßen geschieht auch in der 

Begegnung der Liebenden: Ein unsicherer, junger Marinesoldat stößt durch Zufall auf eine 

selbstbewusste Mittvierzigerin. Dies schafft die notwendige Sinnstruktur, denn vom Ort der 

Dachwohnung ausgehend, wo das Matratzenfloß die beiden Liebenden vereint, nimmt das 

Schicksal Lenas seinen Lauf, in dem die Currywurst als Dingsymbol und ihre Entdeckung als 

zentrales Motiv eine berechtigte Funktion haben. Lorenz (2010) geht sogar so weit, dass er neben 

der „narrative[n] Kunst der fabulierenden Kombination ‚wahrer‘ und ‚wahrscheinlicher‘ Fakten 

[...] das Titelmotiv der Currywurst [zur] poetischen ‚Supermetapher‘ gesteigert“ (S. 250) sieht. 
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Die „schicksalhafte Konzentration eines individuellen Lebensabschnitts mit rasch 

aufeinanderfolgenden unerhörten Zufällen und Peripetien“ (Lorenz, 2010, S. 251) ist ebenfalls 

maßgeblich. Gemeint ist hier der Tauschhandel als zentrales Motiv, der Lena Brücker zu ihrer 

beruflichen Identitätsfindung führt und der ihre anschließende Selbstständigkeit noch einige Zeit 

begleitet. Der Tauschhandel an sich ist ein Faktum, weil er in den Zeiten des Wiederaufbaus ein 

unerlässliches Hilfsmittel war. 

Dass Bremer als Opfer einer Kriegsmaschinerie dargestellt wird, aus der er nur durch 

die Fahnenflucht entkommt, ist ein Aspekt der realistischen Novelle, die laut Freund (2009) 

„skeptisch gegenüber allen übergreifenden Einwirkungen ist“ (S. 160). Hierfür dient die 

Feldplane als Dingsymbol und die Skepsis ist zu erkennen in ihrem Einsatz, der sich vom 

Tragischen zum Positiven wendet: 

Der Stand war umlagert von Schwarzmarkthändlern, und über den Stand war als 
Regenschutz eine Feldplane in Tarnfarben gespannt, die Plane, die er bekommen hatte, April 
45, um darauf in der Lüneburger Heide zu schlafen und sich vor anrollenden Panzern tarnen, 
die Plane, unter der er mit ihr durch den Regen gegangen war (Timm, 1993a, S. 184). 
 

Dabei wird das Aussehen und die Funktion dieser Feldplane im Laufe der Novelle mehrmals 

bewusst geschildert. Sie ist graugrün gesprenkelt und bietet Schutz vor Regen. Schede (2010) 

erklärt dies mit den Worten: „In diesen beiden mehrfach genannten Merkmalen sind ihre 

ursprüngliche militärische Bestimmung und ihre letztliche friedliche Verwendung14 in einer 

Vorstellung verdichtet“ (S. 84). 

Auch das silberne Deutsche Reiterabzeichen ist deutlich poetisch angelegt und kann 

eher nicht als Teil einer realistischen Darstellung gewertet werden. Die ungewöhnliche 

Auszeichnung am Revers eines Seemannes und warum er es erhalten hat, wird detailliert erzählt. 

Ob dieses Emblem, das Bremer zurücklässt, als er aus Lena Brückers Dachwohnung wortlos 

verschwindet, der Falke ist, bleibt laut Meier (2014, S. 184) ungewiss. Doch es ist laut Schede 

(2010) sogar „das wichtigste Verbindungsglied zwischen Lena Brückers Liebesbeziehung mit 

Hermann Bremer und der Erfindung der Currywurst“ (S. 84-85, Kursiv. A. I.= A. Irsara). Denn 

die Entdeckung der Currywurst ist eng mit diesem Reiterabzeichen als Tauschobjekt und 

„Glücksbringer“ (Timm, 1993a, S. 27) verbunden. Es hilft Lena auch in seiner Funktion als 

Erinnerungssymbol an der entscheidenden Stelle des Tauschhandels: 

aber Curry, sie mußte an Bremer denken, an die Nacht, als sie auf der Matratzeninsel 
nebeneinanderlagen und er ihr diese Geschichte erzählt hatte, wie der Curry die 
Schwermütigen rettet [...] und daß sie alles ja für seinen Glücksbringer [...] bekam, und 
da sagte sie, gegen jeden ökonomischen Sinn und Verstand: Ich nehm den Curry (S. 
177-178). 

 

                                                 
14 Im Original in fett hervorgehoben. 
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Dann sind da die zu lösenden Kreuzworträtsel. Auch sie werden mehrmals erwähnt, 

nicht nur weil sie dem verheirateten Bremer in seiner selbst auferlegten Isolation zum 

Zeitvertreib dienen. Der Bezug zu Kalypso aus der Odyssee, einer Nymphe, die Odysseus aus 

Liebe auf ihrer Insel eine lange Zeit trotz seines Wunsches nach der Rückkehr zu seiner Frau 

festhält, wird am Ende der Novelle direkt gegeben: „Fünf Wörter aber sind noch ganz zu lesen: 

Kapriole, Ingwer, Rose, Kalypso, Eichkatz und etwas eingerissen – auch wenn es mir niemand 

glauben wird – Novelle“ (Timm, 1993a, S. 187). Bei Schede (2010, S. 75-79) werden diese 

Begriffe aus den Kreuzworträtseln genau analysiert und zeigen, auf welche Weise es Timms 

Intention ist, seine Novelle als ein solches Rätsel aufzubauen, deren Lösung es bedarf, damit 

Bremer sein Schicksal der ‚Gefangenschaft‘ bei Lena Brücker versteht. Aber auch dieses 

Konstrukt liefert dem Ich-Erzähler keinen Hinweis auf die Entdeckung der Currywurst durch 

Lena Brücker. Meier (2014) sieht in den Kreuzworträtseln und ihrer Auflösung durch das 

Schlusswort ’Novelle‘ „das novellistische Kompositionsprinzip der Motiv-Vernetzung“ (S. 185). 

Somit wird der homodiegetische Erzähler ironischerweise selbst bis zum letzten Wort 

hingehalten in seiner Annahme, dass diese Geschichte realistisch ist. 

Aber auch wenn die Novelle Die Entdeckung der Currywurst durch Timms „wunderbaren 

Konjunktiv“ geprägt ist, dessen Wirkung durch die Dingsymbole noch verstärkt wirkt, wird die 

Geschichte realistisch erzählt. Natürlich beinhaltet fiktionales Erzählen immer Erfundenes, um 

das Fiktive greifbarer aussehen zu lassen. So können die in die Erzählung eingeflochtenen 

Dingsymbole gesehen werden. Laut Zetterberg Gjerlevsen (2016) ist man in der Forschung in 

den letzten zehn Jahren zu der Erkenntnis gekommen, dass Fiktionalität auch als eigenständiges 

Konzept gesehen werden kann, um auf rhetorische Weise zu kommunizieren: „Rather, 

fictionality, as a fundamental rhetorical mode, is understood as a means to communicate what is 

invented and as such transgresses the boundaries of both fiction and narrative“ (S. 1). Timm 

bedient sich in seinem authentischen Erzählen dieser Form der Fiktionalität, nicht zuletzt weil er 

in Die Entdeckung der Currywurst einige autobiographische Aspekte in die Erzählung einfließen 

lässt. Ausgeschmückt durch die Dingsymbole erhält die Erzählung eine Form, die so gestaltet ist, 

wie Timm (1993b) es selbst betont: „Nichts langweilt mich mehr als die Romane, die das 

Gewöhnliche gewöhnlich darstellen. Sie langweilen mich, weil sie die Wirklichkeit nur verdoppeln 

zur allerlangweiligsten Wirklichkeit“ (S. 115). 
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2.5. Die Fiktionalität in Die Entdeckung der Currywurst 
 

Ein herausragendes Beispiel für Fiktionalität sind in dieser Novelle die Sabotageakte der Figur 

Holzinger. Was Holzinger in seiner Küche veranstaltet, ist natürlich fiktiv, rückt aber die 

Erzählung durch die Tatsache, dass es diese Kantine und die Rundfunksprecher wirklich gab, in 

ein fiktionales Licht. Es wird erzählt, dass er in der Küche der „Kantine des Reichssenders“ 

(Timm, 1993a, S. 52) die Meldungen militärischer Siege unterspülte, indem er „mehrere 

Rundfunksprecher und Redakteure unter Brechdurchfall“ (ebd.) leiden ließ. Dies führt zu seiner 

Versetzung in die Lebensmittelkantine nach Hamburg und damit an die Seite von Lena Brücker, 

die als Kollegin viel von ihm lernt, vorallem über Gewürze. Dies wiederum befähigt sie später, 

die ganz spezielle Würzung für ihre Currywurst zu finden. Schede (2010) schreibt hierzu, dass 

„[d]er Erzähler [...] gespürt zu haben [scheint], dass Holzingers Sabotage zu gut erfunden wirkt, 

als dass man als Leser tatsächlich daran glauben könnte“ (S. 57). Um diese Situation aufzufangen, 

d. h. doch wieder authentisch wirken zu lassen, lässt Timm (1993a) den Erzähler als Hilfsmittel 

„eine mitgeschnittene Radioaufnahme“ (S. 52f) erwähnen, die einen genau solchen Brechreiz des 

Sprechers ‚hörbar‘ schildert. Das Fiktive wird dadurch greifbarer, da von einer ‚real existierenden‘ 

Aufzeichnung die Rede ist. Davon abgesehen ist Holzinger nur eine dieser ‚authentischen‘ 

Figuren in seiner Aufgabe, zusammen mit Lena Brücker ”eine spontane kleine Widerstandszelle“ 

(Schede, 2010, S. 58) zu bilden. Auch der regimetreue Blockwart Lammers, die denunzierende 

Nachbarin Eckleben und der ‚anpassungsfähige‘ Karrierist Dr. Fröhlich repräsentieren 

Charaktere, die es in der Zeit der NS-Diktatur tatsächlich gegeben hat. 

Ein weiterer Aspekt, der die Fiktionalität dieses Textes belegt, wird von Schede (2010) 

kritisiert, der meint, dass der Ich-Erzähler mit manchen Kommentaren zu intensiv in Frau 

Brückers Erzählung eingreift, diese begradigt und ergänzt, was „den Effekt [hat], die 

Glaubwürdigkeit des Erzählers zu vermindern“ (S. 58). Andererseits ergibt sich dadurch aber ein 

durchgängiges Erzählbild, eine Sichtweise, die Steinecke (1995) unterstützt: 

Entscheidend für eine solche Verbindung des schlicht Epischen mit dem Artistischen ist im 

wesentlichen die Einführung des Ich-Erzählers und die Spannung zwischen seinem Erzählkonzept 
und dem von Frau Brücker, die der Autor uns vorführt (S. 1). 
 

Denn die alte Frau Brücker erzählt, wie bereits in Bezug auf die sprachliche Gestaltung dieses 

Textes im ersten Teil dieser Erzähltextanalyse erwähnt, laut dem Ich-Erzähler „stückchenweise, 

das Ende hinausschiebend, in kühnen Vor-und Rückgriffen“ (Timm, 1993a, S. 16). So bleibt ihm 

in seiner homodiegetischen Erzählerposition, die bisweilen unbemerkt zur Allwissenheit 

erwächst, keine andere Wahl, als erzählend einzugreifen. Laut Shen (2011) wird diese Form des 

unzuverlässigen Erzählens gewöhnlich angekündigt: „In literary narratives, narratorial unreliability 
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is usually encoded by the author as a rhetorical device”. Die erzählte Welt aus Sicht einer alten 

Dame ist eben in gewisser Weise bruchstückhaft und muss zum besseren Verständnis ergänzt 

werden. Somit handelt es sich trotz der Eingriffe vonseiten des homodiegetischen Erzählers also 

doch um ein zuverlässiges Erzählen, was wiederum zu Booths Feststellung passt, dass „[…] a 

narrator is ‚reliable when he speaks for or acts in accordance with the norms of the work (which is 

to say the implied author’s norms), unreliable when he does not‘“ (Booth, zitiert in Shen, 2011). 

 

3. Schluss 
 

Es ist nicht ausschließlich die unvollständig aufgeklärte Erfindung oder Entdeckung der 

Currywurst, dieses weltweit verbreiteten Genusses, die Uwe Timms Erzählung von Lena 

Brückers Entdeckung der Currywurst rechtfertigt. Es ist die gelungene, unprätentiöse 

Erzählkunst, mit der die erzählte Welt im Novellentext trotz eingeflochtener Mythen und 

Dingsymbole in ein realistisches Licht gerückt wird. Es könnte so gewesen sein. In diesem 

Konjunktiv, den der Autor als wunderbar bezeichnet, liegt das Geheimnis seiner Erzählkunst. 

Die Analyse zeigt, dass er hierfür die notwendigen sprachlichen und erzähltechnischen Mittel 

wählt. In erster Linie sind sie zu erkennen in der direkten Dialogform zwischen dem 

homodiegetischen Ich-Erzähler und Frau Brücker. In diesem Dialog rücken Vergangenheit und 

Gegenwart enger zusammen und damit auch ihre Generationen. Es entsteht in literarisch leichter 

Form ein wichtiger, realistischer Bezug zur historischen NS- und Nachkriegszeit mit ihren 

Gräueltaten und dem bemerkenswerten Wiederaufschwung angetrieben durch den 

Schwarzmarkthandel. Aber auch die authentische Darstellung der Protagonistin in ihrem 

novellistischen Lebensumfeld mit ihrem außergewöhnlichen Liebesverhältnis zu Bremer und die 

fiktionale Darstellung der anderen mitwirkenden Figuren machen diese Erzählung so interessant. 

Desweiteren schafft die aufbauende Rückwirkung der parallel ausgeführten Strickarbeit durch die 

alte Frau Brücker eine Verbindung zwischen Text und Textil, die die erzählte Form greifbar 

werden lässt, wobei die verschiedenen Erzählstränge sich nicht verstricken, sondern zu einem 

Bild im Dingsymbol verschmelzen. 

In gleichem Maße, wie sich in der Novelle der Ich-Erzähler an den Zweiflern reibt, die 

seine Theorie von der Entdeckung der Currywurst durch Frau Brücker belächeln, so sieht Lorenz 

(2010) in der aufgeworfenen Frage „im humoristisch-allegorischen, poetologisch übertragenem 

Sinne ein[en] literaturwissenschaftliche[n] Streit zwischen Strukturalisten und den Anhängern 

eines dichterisch-originären Ingeniums“ (S. 252). Mit anderen Worten bedeutet dies, das die 
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realistische Erzählkunst über festgelegte Meinungen bezüglich literarischer Figuren erhaben sein 

kann. Greifbar wird diese Erzählkunst in Die Entdeckung der Currywurst durch den Pullover, der die 

Liebesbeziehung von Bremer und Lena symbolisiert. Er wird in jedem Fall eine neue Besitzerin 

finden: „Nein, das war mir sofort klar, tragen würde ich diesen Pullover nie, aber ich könnte ihn 

meiner kleinen Tochter schenken, die gern Currywurst ißt“ (Timm, 1993a, S. 187). 

Eingerahmt wird das Ganze durch einen zuverlässigen Bewusstseinsbericht des Ich-

Erzählers mit wirkungsvollen Abschluss der Handlung, die ihm die Konfliktlösung ermöglicht. 

Die bewusst gewählte Erzählform der Novelle mit ihren Novellenbausteinen, die eine Neuigkeit 

als wahre und unerhörte Begebenheit präsentiert, rundet dabei diese Erzählung vom Untertitel 

bis zum letzten Wort im Text in aller Offenheit ab. 
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